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Der î>engd|tocf
©rphïung bom Sîeimmicht.

Ser ©uglbauer bort SReibenbadj Par ein
Punberticher Äauj, ein Sonberling, Pie
man lanbauf, lanbab feinen jpeüen txeffen
fonnte. ©r muffte immex unb überall etPaS
StefonbereS unb ©igeneS haben. Söei feinen
Arbeiten, in ber Reibung, mit bent ©ffen
unb Srinfen Par ex niemals bei anbexen
Seuten. Hm Sidjtmeffen hatte er immex nod;

p brefcEfen, um 5ßfingftert p pflügen unb
um üfticheti ^oxn p fdfneiben. Stei fchlecf)»
tem Söetter fonnte ex heuen, bei Sonnen»
fdjein Storb ftedften unb Stefen binbett; ex
fonnte auch ben ganpn tieben Sag auf bem
•Öeitftocf fchnaxehen unb bie Stacht mit bex
Saterne ©rbäpfel graben, 9m Sommer trug
er ein bideS unb langes .SIeib, im hinter
ein bünneS unb furpS; bei fdpnem Söetter
ftütfüe er bie §ofen bis über bie $nie £>er=

auf, bei Stegen unb Stäffe pg er fie im Sfot
hinter fid) her. SaS ^rühftud nahm er in
ber grüt) um bier Uhr, unb basfelbe be=

ftanb auS Stipfüi unb $raut. Wittag blatte
er bei Sonnenaufgang, ba löffelte er faure
ÜDtild), nachmittags jum 3abig föchte ex fict)
ßoItexmuS, unb1 bor bem Schlafengehen
tranf er fdjParpn Kaffee. Ser ©uglbauer
fagte auch1 nie Pie anbere Seute. SBemt er
einmal pfättig bie gleiche ÜReinung: hatte
Pie ein Machbar, fo rebete er genüg baS

©egenteil babon, unb bieS nur, um mit nie»
manb übereinpftimmen. Sie Seute lachten
bie! über ihn rtnb nannten ihn Pegen feiner
Schrullen unb feiner Söiberhaarigfeit ben
Sengelftod. ©inptne glaubten aud), bem
©ug'tbauer fehle es bebeutenb im ©ad)ftü(jl,
Pitt fagen unter bent fputgupf. — Sem
Par aber nicht fo — ber ©uglbauer Par im
©iebet beinfrifd) unb ferngefunb, er hatte e§

fogar fauftbief hinter ben Ohren. Sen 33e»

PeiS babon hat er geliefert, als er einmal
auf baS Steueramt mufpe, um bie bexfpätete
Sidjtmefjfteuer p phien. — SaS Sing ent»
Pidelte fief)! fofgenbermaffen:

Ser ©uglbauer fam etPaS fpät in baS

StmtSgebäube — Pie man p fagen pflegt,
auf ben legten Stbbrud —, als ber Steuer¬

einnehmer bereits bie ScfjXüffel in ber fpanb
hatte, um bie ßanjlei p fperren. Sex
Beamte pg feinen fuchsroten, bieten Knebel»
bart, ber auSfap Pie ein brennenber Sora»
bufch, Pifb in bie £>öhe, a(S ber ©uglbauer
hereinftolperte.

Ser ©uglbauer machte einen fteifen ^nidS,
ber ©innehmer aber bellte hinter bem Sifd)e:

„SöaS Püttfeh1 @x?"
„Stor allem, ein glüdfeligeS neues 9aïjr!"

besicherte ber ©uglbauer.
„Summer Stauer", heïxfd)te ber ©inneïn

nter, „ich tt'age, PaS ©r bon mir Pill."
„3th1 Pill bon ©uch gar nichts, penn 9I)r

bon m i r nichts Polit", entgegnete ber
Stauer.

„9a, PaS meint ©r, id) habe geit, atit
9hm P ïareffieren? ©leich1, Pop ift ©r
hier?"

„Spitt Steuerjatjlen, •'Dexr StuSnehmer",
lachte ber Stauer.

„Stha, Pieber ein folcher ÜRachpgter!"
fnirfchte ber Steamte, „unb ben ,2IuSne'hmer'
berbitt ich1 utir — ©r Pirb Piffen, Pie @r
mich p titulieren hat."

„Dtp! 9hr feib bod) perft ber heraus»
nehmer unb bann erft ber ©innehmer."

,,9d)' taf; 9hn einfperxen."
„fberr ©innehmer!"
„Sein Stame?"
„9ofef ©uglbauer bon Steibenbad)."
„SBetdhe Steuer?"
„Sie Sichtmefsfteuer."
Ser ©innehmer blätterte lange in feinen

Stücfjexn, enblich1 fagte er müxxifd):
„Sieben ©ulben breiunbfünf^ig macht'S."
Ser ©uglbauer brad)te ein giemlid) um»

fangreicheS SeinPanbfädchen pm Storfchein,
baS oben mit einer Schnur pgebunben Par.
©r löfte bie Schnur unb fdpttelte ben 9n»
halt beS SädchenS auf ben Sifd) herfluS —
e§ Paren lauter ßreupr — afleS einzige,
ïupfexne Sîeufxeupr.

„Sieben ©ulben breiuttbfünfjig macht'S
alfo" faate er langfam, „je^t Pollen Pix ein»
mal phten."

der Vengelstock
Erzählung vom Reimmichl.

Der Guglbauer von Reidenbach war ein
wunderlicher Kauz, ein Sonderling, wie
man landauf, landab keinen zweiten treffen
konnte. Er mußte immer und überall etwas
Besonderes und Eigenes haben. Bei seinen
Arbeiten, in der Kleidung, mit dem Essen
und Trinken war er niemals bei anderen
Leuten. Um Lichtmessen hatte er immer noch

zu dreschen, um Pfingsten zu Pslügeu und
um Micheli Korn zu schneiden. Bei schlechtem

Wetter konnte er heuen, bei Sonnenschein

Korb flechten und Besen binden? er
konnte auch den ganzen lieben Tag auf dem
Heustock schnarchen und die Nacht mit der
Laterne Erdäpfel graben. Im Sommer trug
er ein dickes und langes Kleid, im Winter
ein dünnes und kurzes; bei schönem Wetter
stülpte er die Hosen bis über die Knie herauf,

bei Regen und Nässe zog er sie im Kot
hinter sich her. Das Frühstuck nahm er in
der Früh um vier Uhr, und dasselbe
bestand ans Rippli und Kraut. Mittag hatte
er bei Sonnenaufgang, da löffelte er saure
Milch, nachmittags zum Zabig kochte er sich

Kollermus, und vor dem Schlafengehen
trank er schwarzen Kaffee. Der Guglbauer
sagte auch nie wie andere Leute. Wenn er
einmal zufällig die gleiche Meinung hatte
wie ein Nachbar, so redete er gewiß das
Gegenteil davon, und dies nur, um mit
niemand übereinzustimmen. Die Leute lachten
viel über ihn und nannten ihn wegen seiner
Schrullen und seiner Widerhaarigkeit den
Dengelstock. Einzelne glaubten auch, dem
Guglbauer fehle es bedeutend im Dachstuhl,
will sagen unter dem Hutgnpf. — Dem
war aber nicht so — der Guglbauer war im
Giebel beinfrisch und kerngesund, er hatte es

sogar faustdick hinter den Ohren. Den
Beweis davon hat er geliefert, als er einmal
auf das Steueramt mußte, um die verspätete
Lichtmeßsteuer zu zahlen. — Das Ding
entwickelte sich folgendermaßen:

Der Guglbauer kam etwas spät in das
Amtsgebäude — wie man zu sagen Pflegt,
auf den letzten Abdruck —, als der Steuer¬

einnehmer bereits die Schlüssel in der Hand
hatte, um die Kanzlei zu sperren. Der
Beamte zog seinen fuchsroten, dicken Knebelbart,

der aussah wie ein brennender Dornbusch,

wild in die Höhe, als der Guglbauer
hereinstolperte.

Der Guglbauer machte einen steifen Knicks,
der Einnehmer aber bellte hinter dem Tische:

„Was wünsch Er?"
„Vor allem ein glückseliges neues Jahr!"

versicherte der Guglbauer.
„Dummer Bauer", herrschte der Einnehmer,

„ich frage, was Er von mir will."
„Ich will von Euch gar nichts, wenn Ihr

von mir nichts wollt", entgegnete der
Bauer.

„Ja, was meint Er, ich habe Zeit, mit
Ihm zu k'aressieren? Gleich, wozu ist Er
hier?"

„Zum Steuerzahlen, Herr Ausnehmer",
lachte der Bauer.

„Aha, wieder ein solcher Nachzügler!"
knirschte der Beamte, „und den Ausnehmer'
verbitt ich mir — Er wird wissen, wie Er
mich zu titulieren hat."

„Oho! Ihr seid doch zuerst der Herausnehmer

und dann erst der Einnehmer."
„Ich laß Ihn einsperren."
„Herr Einnehmer!"
„Sein Name?"
„Josef Guglbauer von Reidenbach."
„Welche Steuer?"
„Die Lichtmeßsteuer."
Der Einnehmer blätterte lange in seinen

Büchern, endlich sagte er mürrisch:
„Sieben Gulden dreiundfünfzig macht's."
Der Guglbauer brachte ein ziemlich

umfangreiches Leinwandsäckchen zum Vorschein,
das oben mit einer Schnur zugebunden war.
Er löste die Schnur und schüttelte den
Inhalt des Säckchens auf den Tisch heraus —
es waren lauter Kreuzer — alles einzige,
kupferne Neukreuzer.

„Sieben Gulden dreiundfünfzig macht's
also" iaate er langsam, „jetzt wollen wir
einmal zählen."
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„3a, tft ©t bertrt berrüeft?" bonnette bet
Beamte, „meint ©r, titer tft ein Üfcfer, too
man ^teu^et einfät?"

„O beileibe, b a § mein idf nicht — auf
bem ©teueramt tat boci) feinet aufgeben."

„Wo bat er benn bie bielen Äreujet bet?"
„Som $aifer, §err 2fuê—, fag ich, §ett

©innebmer."
„§at @r fein größeres (Mb?"
„3cb bab mein Sebtag feine größeren 9feu=

fteujet gefetjen; tnenn fie ju flein finb,
müfft 3br ^alt bem Jîaifet fagen, baff er fie
ein anbetmal gröffet fdjneibet."

djo, für die Sanfter ßir<f>e ?um Öant
r Htagernot in 6uo<t)s, anno 1764

„§ai et feine ©ifbermüngen, feine Sanf=
unten?" brüllte bet ©innebmer.

„©enug babeim", betficfyerte ber Sauet.
„2Barum bat ©r fie nicht mitgenommen?

Sie .ßreu^er nebm ich nidjt an."
„Sann mögt 3br tue ganje ©innebmerei

aufgeben, tnenn 3br ^em ^aifet fein ©elb
nicht annehmt."

„Serbammter Sauet!" fmrfdjfe bet Se=
amte: „Qe^t fang ©t einmal an ju ^äblen!"

Set ©ugelbauer jablte fein fangfam unb
gemütlicb-: „@in§ unb einë finb jtnei — unb
einê finb brei — unb ein§ finb biet ."
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f^ltc ein.

ì1n«zcwiîîfN u.îok^cn6tUt^
in elen öuo«^,senbcnc^

à^o ès nöep unjâ^ticlìi
5âekclen «n 6uÜ,er n,
//^enscbcn eLenct am kkn^ân l
t<smcn, // llâusek' u s Ââllk c

ct>,5 ^»nwe^^ts«' kt-eî «t u5n^î

ìn ciies«»' U loctesHe^âb»'
ksöen sick kisuskaktuntzen
âàro mriodft von weiche e^kaàxH

uâe? ^fausse»
îuoi^e; n. Vsnki ^efa^î'

Votivbilö gemalt von M. Vprsch, Sl
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„Ja, ist Er denn verrückt?" donnerte der
Beamte, „meint Er, hier ist ein Acker, wo
man Kreuzer einsät?"

„O beileibe, das mein ich nicht — auf
dem Steueramt tät doch keiner aufgehen."

„Wo hat er denn die vielen Kreuzer her?"
„Vom Kaifer, Herr Aus—, sag ich, Herr

Einnehmer."
„Hat Er kein größeres Geld?"
„Ich hab mein Lebtag keine größeren

Neukreuzer gesehen; wenn sie Euch zu klein sind,
müßt Ihr halt dem Kaiser sagen, daß er sie
ein andermal größer schneidet."

chs, für Sie Sachsler Kirche zum dank
r Wassernot in Suochs, anno t7b4

„Hat er keine Silbermünzen, keine
Banknoten?" brüllte der Einnehmer.

„Genug daheim", versicherte der Bauer.
„Warum hat Er sie nicht mitgenommen?

Die Kreuzer nehm ich nicht an."
„Dann mögt Ihr die ganze Einnehmerei

aufgeben, wenn Ihr dem Kaiser sein Geld
nicht annehmt."

„Verdammter Bauer!" knirschte der
Beamte: „Jetzt fang Er einmal an zu zählen!"

Der Gugelbauer zählte fein langsam und
gemütlich: „Eins und eins sind zwei — und
eins sind drei — und eins sind vier ."
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„9a, meint Ger benn, id) bin tjier put
^aftanienröften ober pm ©inmaleinSabbö*
reu?" brüllte ber ©innebmer.

„9eht Ijabt 9l)r mid) ganj brauSgebrad)t,
§err ©innebmer", fagte ber ©uglbauer,
„je^t muff id) mieber bon born anheben
eins unb eins finb gtr»ei — unb eins finb
brei — unb' eirtS finb bier ufto. ufm.
toar e i n ©ulben."

„SSormärtS, fdpell, fdpeil!" fieberte ber
Searnte, „glaubt Ger, id) bab meine gelt jum
XDlaulaffenfeilb alten ?"

,,©ut Sing braucht Sßeil, unb' ber ÜDXenfd)

ift teilt ©il'magen", berfid)erte ber ©ugl*
bauer; „ein altes ©bricïftoort fagt: ©in
eilenber SDtenfd) fiat fein ©lücf."

,„3um Seufel, id) braud) ©eine 2el)ren
unb Stlttoeiberffmicbe nib^t! SSormärtS, fage
id), unb fd)nell! 9d) toill 9bnen pblen beb
fen, bamit mir früher an ein Gcnbe fornmen!"

„9ch fann's felber am beften", ertlärte ber
iöauer; „meinetmegen fönnt 9br mobl gäb*
len, aber icb- muff felber noch einmal alleS
nad)pblen, icï) ba&'§ f° tttt 33raud)' unb
mächt niemanben ein XXnred)t tun eins
unb ein§ finb' pei — unb eins finb brei —
unb ein§ finb bier" ufto. ufto.

Ser 93eamte gitterte bor Itngebulb unb
ftanpfte mit ben ^üf;en. — ©nblid) batte
ber Sauer feine fieben ©ulben breiunbfünf*
gig färeuger in ffeinen .Säufd)en auf bem
Sifd)e beifammen. Sie übriggebliebenen
Äreuger ftreifte er inieber in bas ©äcflein.

„@o, fe^t hätten ioir'S. 5MeS bat ein @nb

foil icfj'S nod) einmal nad)$âï)Ien?"
fragte er.

„SaS ginge mir nod) ab!" faud)te ber
©innebmer, „glaubt @r, id)> foil bis ißfing*
ften ba bei 9l)nen fteben?"

„Setomm id) nachher eine Quittung?"
„SaS inirb ©r fdjon feben, ina§ ©r be*

ïommt!" beïïfcbte ber ©innebmer.
©obann ging er hinter fein 5)3ult unb

fdjrieb bie Quittung.
Sie $eber îreifd)'te unb lärmte toie ein

geftod)eneS §ubn, fo toilb unb rafenb jagte
fie ber ©innebmer über baS Sßafoier. ©nblid)
mar bie Quittung fertig. — 9ef)t nod) XXn*

terfebrift, (Siegel unb' ©treufanb barauf. —-
Ser ©innebmer faltete baS 5ßafner baftig p*
fammen.

„Sa inär bie Quittung!" fdEjrie er unb
marf baS @d)riftftüd über ben Sifd) be^aitS
auf ben Soben, bem ©uglbauer gerabe bor
bie güfee. Ser ©uglbauer bob bie Quittung
auf, faltete fie auSeinanber, laS fie aufmerï*
fam bitrcb unb ftedte fie hierauf borfid)tig
in bie Safd)e. XXnterbeffen hatte ber Seamte
ben ©mbfattg beS ©elbeS in feine Sitdjer
eingetragen. Sie ^reuger lagen noch fd)ön
gehäufelt auf bem Sifd)e.

„9ft je^t alles in Qrbnung?" fragte bfif*
fig ber ©uglbauer.

„9a! unb1 fd)er @r fid) pm Seufel!"
bellte ber ©innebmer.

„fÇeblt nachher gar nichts mehr?" forfd)te
ber ©ugler.

„Vichts, als bag ©r mir auS ben Singen
gebt!" brüllte ber Beamte.

,,©o, bann ift'S recht", ertlärte ber 93aiter.
Zugleich fuhr er mit feinem langen 2lrm

hinter bie .Kreuger auf bem Sifd) unb fdpbfte
mit einem bli^artigen ©dpbf bie fubfernen
©elbbäuflein auf ben SSoben hinunter. Sie
•Strenger langten unb fugelten luftig bem
©innebmer um bie güfje unb rollten in alle
ÏBtnfel unb berfrochen fid) in alle SÖXauS*

Iöd)er.
„SSerfludjter Stauer", bonnerte ber ©in*

neunter aufjer fid) bor SBut, „maS foil b a S

beiden?"
„9a, ift'S nicht recht fo?" tat fd)elmifd)

ber ©ugler. „9cb hob gemeint, eS ift b a fo
ber brauch' — bas ©elb gehöre auch' °nf ben
Sßoben mie bie Quittung."

„Serbammter .Slerl!" rafte ber 93eamte,
,,id) mill 9hn fd)on noch gahlen machen!"

„©ephii ift fdjon. 9d) hab meine Quit*
tung", fagte fböttifd) ber Sauer; „aber jetd
muf; ith beim. 9ch bQö mirtlid) nicht 3eü,
ba Äaftanien p braten unb SJlauIaffen feil*
pbalten 33'büt ©ott, §err ©innebmer,
unb nichts für übel baöen! ©in anbermal
mieber."

Ser ©innebmer ergriff feinen iRoIjrftocf
unb fhrang jmifeben Sifcb1 unb ißult herüber,
ber 93auer aber feboh pr Sitr hinau§
rannte bie Stiege hinunter.

XXeber eine ©tunbe lang geifterte unb
fludjte ber ©innebmer noch in feiner ßanglei
herum. Ser ©uglbauer aber manberte rüftig
heimp unb fieberte luftig bor fid) bim
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„Ja, meint Er denn, ich bin hier zum
Kastanienrösten oder zum Einmaleinsabhören?"

brüllte der Einnehmer,
„Jetzt habt Ihr mich ganz drausgebracht,

Herr Einnehmer", sagte der Guglbauer,
„jetzt muß ich wieder von vorn anheben
eins und eins sind zwei — und eins sind
drei — und eins sind vier usw. usw.
war ein Gulden."

„Vorwärts, schnell, schnell!" fieberte der
Beamte, „glaubt Er, ich hab meine Zeit zum
Maulaffenfeilhalten?"

„Gut Ding braucht Weil, und der Mensch
ist kein Eilwagen", versicherte der
Guglbauer; „ein altes Sprichwort sagt: Ein
eilender Mensch hat kein Glück."

„Zum Teufel, ich brauch Seine Lehren
und Altweibersprüche nicht! Vorwärts, sage
ich, und schnell! Ich will Ihnen zählen
helfen, damit wir früher an ein Ende kommen!"

„Ich kann's selber am besten", erklärte der
Bauer; „meinetwegen könnt Ihr Wohl zählen,

aber ich muß selber noch einmal alles
nachzählen, ich Hab's so im Brauch und
möcht niemanden ein Unrecht tun eins
und eins sind zwei — und eins sind drei —
und eins sind vier" usw. usw.

Der Beamte zitterte vor Ungeduld und
stampfte mit den Füßen. — Endlich hatte
der Bauer seine sieben Gulden dreiundfünf-
zig Kreuzer in kleinen Häuschen auf dem
Tische beisammen. Die übriggebliebenen
Kreuzer streifte er wieder in das Säcklein,

„So, jetzt hätten wir's. Mes hat ein End
soll ich's noch einmal nachzählen?"

fragte er.
„Das ginge mir noch ab!" fauchte der

Einnehmer, „glaubt Er, ich soll bis Pfingsten

da bei Ihnen stehen?"
„Bekomm ich nachher eine Quittung?"
„Das wird Er schon sehen, was Er

bekommt!" herrschte der Einnehmer,
Sodann ging er hinter sein Pult und

schrieb die Quittung.
Die Feder kreischte und lärmte wie ein

gestochenes Huhn, so wild und rasend jagte
sie der Einnehmer über das Papier, Endlich
war die Quittung fertig, — Jetzt noch
Unterschrift, Siegel und Streusand darauf. —-
Der Einnehmer faltete das Papier hastig
zusammen.

„Da wär die Quittung!" schrie er und
warf das Schriftstück über den Tisch heraus
auf den Boden, dem Guglbauer gerade vor
die Füße. Der Guglbauer hob die Quittung
auf, faltete sie auseinander, las sie aufmerksam

durch und steckte sie hierauf vorsichtig
in die Tasche. Unterdessen hatte der Beamte
den Empfang des Geldes in seine Bücher
eingetragen. Die Kreuzer lagen noch schön
gehäufelt auf dem Tische.

„Ist jetzt alles in Ordnung?" fragte pfiffig
der Guglbauer.

„Ja! und scher Er sich zum Teufel!"
bellte der Einnehmer.

„Fehlt nachher gar nichts mehr?" forschte
der Gugler.

„Nichts, als daß Er mir aus den Augen
geht!" brüllte der Beamte.

„So, dann ist's recht", erklärte der Bauer,
Zugleich fuhr er mit feinem langen Arm

hinter die Kreuzer auf dem Tisch und schupfte
mit einem blitzartigen Schupf die kupfernen
Geldhäuflein auf den Boden hinunter. Die
Kreuzer tanzten und kugelten luftig dem
Einnehmer um die Füße und rollten in alle
Winkel und verkrochen sich in alle Maus-
löcher,

„Verfluchter Bauer", donnerte der
Einnehmer außer sich vor Wut, „was soll d a s

heißen?"
„Ja, ist's nicht recht so?" tat schelmisch

der Gugler. „Ich hab gemeint, es ist d a so

der Brauch — das Geld gehöre auch auf den
Boden wie die Quittung."

„Verdammter Kerl!" raste der Beamte,
„ich will Ihn schon noch zahlen machen!"

„Gezahlt ist schon. Ich hab meine
Quittung", sagte spöttisch der Bauer; „aber jetzt
muß ich heim. Ich hab wirklich nicht Zeit,
da Kastanien zu braten und Maulaffen
feilzuhalten B'hüt Gott, Herr Einnehmer,
und nichts für übel haben! Ein andermal
wieder."

Der Einnehmer ergriff seinen Rohrstock
und sprang zwischen Tisch und Pult herüber,
der Bauer aber schoß zur Tür hinaus und
rannte die Stiege hinunter.

Ueber eine Stunde lang geisterte und
fluchte der Einnehmer noch in seiner Kanzlei
herum. Der Guglbauer aber wanderte rüstig
heimzu und kicherte lustig vor sich hin.
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